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Klausurvorschlag für die Lehrkraft 

Franz Kafka: Der Proceß

[…] Es war unbedingt nötig, daß K. selbst eingriff. Ge-

rade in Zuständen großer Müdigkeit, wie an diesem 

Wintervormittag, wo ihm alles willenlos durch den 

Kopf zog, war diese Überzeugung unabweisbar. Die 

Verachtung die er früher für den Proceß gehabt hatte 5 

galt nicht mehr. Wäre er allein in der Welt gewesen, 

hätte er den Proceß leicht mißachten können, wenn es 

allerdings auch sicher war, daß dann der Proceß über-

haupt nicht entstanden wäre. Jetzt aber hatte ihn der 

Onkel schon zum Advokaten gezogen, Familienrück-10 

sichten sprachen mit; seine Stellung war nicht mehr 

vollständig unabhängig von dem Verlauf des Proces-

ses, er selbst hatte unvorsichtiger Weise mit einer ge-

wissen unerklärlichen Genugtuung vor Bekannten den 

Proceß erwähnt, andere hatten auf unbekannte Weise 15 

davon erfahren, das Verhältnis zu Fräulein Bürstner 

schien entsprechend dem Proceß zu schwanken – kurz, 

er hatte kaum mehr die Wahl den Proceß anzunehmen 

oder abzulehnen, er stand mitten darin und mußte sich 

wehren. War er müde dann war es schlimm. 20 

Zu übertriebener Sorge war allerdings vorläufig kein 

Grund. Er hatte es verstanden, sich in der Bank in ver-

hältnismäßig kurzer Zeit zu seiner hohen Stellung em-

porzuarbeiten und sich von allen anerkannt in dieser 

Stellung zu halten, er mußte jetzt nur diese Fähigkei-25 

ten, die ihm das ermöglicht hatten, ein wenig dem Pro-

ceß zuwenden und es war kein Zweifel, daß es gut aus-

gehn mußte. Vor allem war es, wenn etwas erreicht 

werden sollte, notwendig jeden Gedanken an eine 

mögliche Schuld von vornherein abzulehnen. Es gab 30 

keine Schuld. Der Proceß war nichts anderes, als ein 

großes Geschäft, wie er es schon oft mit Vorteil für die 

Bank abgeschlossen hatte, ein Geschäft, innerhalb 

dessen, wie dies die Regel war, verschiedene Gefahren 

lauerten, die eben abgewehrt werden mußten. Zu die-35 

sem Zwecke durfte man allerdings nicht mit Gedanken 

an irgendeine Schuld spielen, sondern den Gedanken 

an den eigenen Vorteil möglichst festhalten. Von die-

sem Gesichtspunkt aus war es auch unvermeidlich, 

dem Advokaten die Vertretung sehr bald, am besten 40 

noch an diesem Abend zu entziehn. Es war zwar nach 

seinen Erzählungen etwas unerhörtes und wahrschein-

lich sehr beleidigendes, aber K. konnte nicht dulden, 

daß seinen Anstrengungen in dem Proceß Hindernisse 

begegneten, die vielleicht von seinem eigenen Advoka-45 

ten veranlaßt waren. War aber einmal der Advokat ab-

geschüttelt, dann mußte die Eingabe sofort überreicht 

und womöglich jeden Tag darauf gedrängt werden, daß 

man sie berücksichtigte. Zu diesem Zwecke würde es 

natürlich nicht genügen, daß K. wie die andern im 50 

Gang saß und den Hut unter die Bank stellte. Er selbst 

oder die Frauen oder andere Boten mußten Tag für Tag 

die Beamten überlaufen und sie zwingen, statt durch 

das Gitter auf dem Gang zu schauen, sich zu ihrem 

Tisch zu setzen und K.’s Eingabe zu studieren. Von 55 

diesen Anstrengungen dürfte man nicht ablassen, alles 

müßte organisiert und überwacht werden, das Gericht 

sollte einmal auf einen Angeklagten stoßen, der sein 

Recht zu wahren verstand. Wenn sich aber auch K. 

dies alles durchzuführen getraute, die Schwierigkeit 60 

der Abfassung der Eingabe war überwältigend. Früher, 

etwa noch vor einer Woche hatte er nur mit einem Ge-

fühl der Scham daran denken können, daß er einmal 

genötigt sein könnte, eine solche Eingabe selbst zu ma-

chen, daß dies auch schwierig sein konnte, daran hatte 65 

er gar nicht gedacht. […] 

Heute wußte K. nichts mehr von Scham, die Eingabe 

mußte gemacht werden. Wenn er im Bureau keine Zeit 

für sie fand, was sehr wahrscheinlich war, dann mußte 

er sie zu Hause in den Nächten machen. Würden auch 70 

die Nächte nicht genügen, dann mußte er einen Urlaub 

nehmen. Nur nicht auf halbem Wege stehn bleiben, das 

war nicht nur in Geschäften sondern immer und überall 

das Unsinnigste. Die Eingabe bedeutete freilich eine 

fast endlose Arbeit. Man mußte keinen sehr ängstli-75 

chen Charakter haben und konnte doch leicht zu dem 

Glauben kommen, daß es unmöglich war die Eingabe 

jemals fertigzustellen. Nicht aus Faulheit oder Hinter-

list, die den Advokaten allein an der Fertigstellung hin-

dern konnten, sondern weil in Unkenntnis der vorhan-80 

denen Anklage und gar ihrer möglichen Erweiterungen 

das ganze Leben in den kleinsten Handlungen und Er-

eignissen in die Erinnerung zurückgebracht, dargestellt  

und von allen Seiten überprüft werden mußte.

Aus: Franz Kafka: Der Proceß. Mit Materialien, ausgewählt von Hans Ulrich Staiger. Stuttgart/Leipzig: Ernst Klett Schulbuchverlage 2006, S. 99 ff. 

 
 

 1  Analysieren Sie den vorliegenden Textauszug aus dem Kapitel „Advokat/Fabrikant/Maler“ unter besonderer 

Berücksichtigung des Kontextes sowie der Beziehung zwischen K. und seinem Prozess. 

 2  Vergleichen Sie das Verhalten von K. im vorliegenden Textauszug mit seinem Verhalten im Kapitel „Ende“  

und erläutern Sie den Befund. 


